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Für eine sozialwissenschaftliche Betrachtung des naturwissenschaftlichen Unterrichts 

Daß es so etwas wie Schule gibt, ist an 
sich schon ein Problem. Aber da sie 
nun einmal da ist, müssen wir irgend­
wie sinnvoll mit ihr fertig werden. Da­
zu gehört zweierlei: Das Wissen, wel­
che Funktion Schule in unserer Gesell­
schaft erfüllt, und die Fähigkeit, die 
eigenen diesbezüglichen Ziele im vor­
gegebenen Rahmen umzusetzen. Da zu letz­
terem die Erfahrung der Praxis, die un­
mittelbare soziale Konfrontation mit 
Schule und Schülern, unabdingbar ist, 
bleibt der akademischen Beschäftigung 
mit Schule nur ersteres: Die Akkumula­
tion von Wissen als Zuarbeit für all 
die, die sich in das Getümmel zu stürzen 
wagen (oder es wagen müssen). 

So einsichtig dies ist, so sehr wider­
sprechen dem die tatsächlichen Verhält­
nisse. Im Zuge der wachsenden Instrumen­
talisierung und Verrechtlichung der 
Schule sinkt der Lehrer qua bürokrati­
scher Planung und Kontrolle immer mehr 
zum bloßen Vollzugsorgan herab, demge­
genüber sich die zur "Erziehungswissen­
schaft" aufgestiegene Pädagogik zu­
nehmend zur sinn- und ziel gebenden Richt· 
linieninstanz aufschwingt. Die Praxis 
des Lehrers wird zunehmend in Amtsstuben 
und akademischen Kämmerlein vorherbe­
stimmt, die i.a. mehr ihren spezifischen 
sozialen Eigengesetzlichkeiten und -in­
teressen als den Subjekten dieser Praxis 
verpflichtet sind. Was Wunder, daß der 
Lehrer bald nur noch als Agent fungiert, ' 
von den zu bloßen Objekten herabgesunke­
ner Schüler gar nicht zu reden. Die aka'-
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demische Schul-Wissenschaft indes wächst, 
blüht und gedeiht. 

Das wird besonders deutlich am Beispiel der 
derzeit trotz Bildungsrezession geradezu 
hochkonjunkturhaft expandierenden Fachdidak­
tik. Im Zuge der Schul- und Hochschulreform 
zur akademischen Wissenschaft aufgewertet, 
schwingt sie sich zum Herren des Fachunter­
richts auf. Was der Lehrer zu tun und zu las­
sen hat, bestimmt zunehmend seine "Berufs­
wissenschaft". Statt distanzierter Hilfen zur 
Bewältigung seiner Probleme produziert sie 
immer detailliertere Curricula mit immer 
deutlicherem Anweisungscharakter. Und das, ob­
wohl ihr das wichtigste Erfahrungsfeld des 
Lehrers fehlt: Der Umgang mit dem Schüler, 
der infolgedessen in seiner konkreten sozialen 
Befindlichkeit auch gar nicht mehr in den 
Produkten der Fachdidaktik auftaucht. 

Der in den letzten Jahren sich allmählich 
vollziehende Obergang von der Horizontali­
sierung zur Vertikalisierung der Arbeitstei­
lung zwischen Fachdidaktik und Schulprakti­
kern vollzieht sich nach dem bewährten Mu­
ster der Trennung von Kopf- und (in diesem 
Fall) Sozialarbeit im Wege der Herausver­
lagerung grundlegender didaktisch-methodischer 
Entscheidungen aus der Schul- in die Univer­
sitätspraxis. Diese Trennung ist auf seiten 
der Fachdidaktik zwangsläufig verbunden mit 
dem Verlust des sozialen Bezugs zum Inhalt 
der Schul-Arbeit und der sozialen Verpflich­
tung gegenüber den Betroffenen, Schülern 
wie Lehrern. Die dazu notwendige Ideologie 
schafft sich die Fachdidaktik in ihrer eige­
nen Hypostasierung zur "Grenzwissenschaft" 



zwischen Fach- und Erziehungswissen- kurse, ja selbst Grundkurse in Physik oder 
schaft, wobei der Fachwissenschaft in Chemie scheitern an mangelnder Besetzung. 
der Regel - nicht zuletzt aus Status grün- Und das wenige, was man (wenn Uberhaupt) im 
den, wie Armin Kremer im ersten Beitrag Pflichtbereich gelernt hat, wird auf dem 
dieses Heftes belegt - sogar das Primat schnellsten Wege verdrängt. 
zugewiesen wird. 

Im Falle des naturwissenschaftlichen 
Unterrichts tritt der dementsprechend zu­
nehmend a-soziale Charakter der Fachdi­
daktik besonders krass in Erscheinung: 
Nicht der soziale Prozeß Unterricht und 
die darin agierenden sozialen Subjekte 
stehen im Mittelpunkt der fachdidakti­
schen Arbeit, sondern die Naturwissen­
schaft als solche, die es mit fachwissen­
schaftlichem Anspruch zu elementarisie­
ren und, sofern nötig, erziehungswissen­
schaftlich zu verpacken gilt. Naturwis­
senschaftlicher Unterricht ist aus die­
ser Sicht also nichts anderes als eine 
Verbindung von naturwissenschaftlicher 
Logik und erziehungswissenschaftlicher 
Technik - und wenn der Lehrer mit den in 
diesem Bewußtsein fabrizierten Curricula 
nicht fertig wird, ist er selber oder 
besser noch die Schüler Schuld. 

Aber wehe, wenn die Schüler losgelassen. 
Die im Pflichtunterricht ohnehin schon 
von einem hohen Anfangskapital auf den 
Nullpunkt gesunkene Beliebtheit des na­
turwissenschaftlichen Unterrichts 
schlägt sich im Wahlbereich in endgül­
tiger Ablehnung nieder. Bis auf die weni­
gen, denen es gelungen ist, zu den Na­
turwissenschaften (meist über den Lehrer) 

Wie dieser in besonders ausgeprägter Weise 
im naturwissenschaftlichen Fächerbereich zu 
beobachtende Prozeß zeigt, ist es nicht nur 
der sich unter den Schülern ausbreitende 
"Neue Sozialisationstyp", sondern zu einem 
gerüttelt Maß auch die zunehmende A-Soziali­
tät des (Fach)Unterrichts, die für die 
wachsende Unwirksamkeit und Ablehnung von 
Unterricht und Schule verantwortlich sind. 
An diesem Punkt setzt die mit Erscheinen des 
vorliegenden Blättchens ihre Arbeit aufneh­
mende Arbeitsgruppe "Soznat" an. Sie will 
zweierlei: Zum einen geht ihr es um die 
Wiederentdeckung (und -belebung) der so­
zialen Dimension des naturwissenschaftlichen 
Unterrichts, zum anderen aber auch um die 
Zurücknahme der vertikalen Arbeitsteilung 
zwischen Didaktik und Praxis. Beide Ansprü­
che vereinen sich in dem Versuch einer 
sozialwissenschaftlichen Analyse der Funk­
tion und Bedeutung des naturwissenschaftli­
chen Unterrichts in unserer Gesellschaft. 

Mit diesem Versuch grenzt sich die Arbeits­
gruppe Soznat von der herkömmlichen Fachdi­
daktik (und damit zugleich die vorliegende 
Zeitschrift von den einschlägigen fachdidak­
tischen Organen) dahingehend ab, daß es ihr 
nicht um eine Synthese mehr oder weniger re­
formerischer Unterrichtsentwürfe oder Curri­
cula, sondern bestenfalls um deren kritische 

soziale Bezüge herzustellen, will niemand Analyse mit dem Ziel einer allgemeinen so­
mehr etwas damit zu tun haben. Leistungs- zialwissenschaftlichen Funktionsbestimmung 
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des naturwissenschaftlichen Unterrichts 
geht. Damit trägt sie nicht nur dem Sach­
verhalt, daß es sich beim naturwissen­
schaftlichen Unterricht in erster Linie 
um einen sozialen Prozeß bzw. Faktor in­
nerhalb unserer Gesellschaft handelt, 
sondern auch dem Fehlen des Praxisfeldes 
Schule an der Universität Rechnung. Die 

Schule gegeben werden kann. An keiner an­
deren Stelle kann der (durchaus auch ab­
strakte) Gesamtzusammenhang von Schule und 
Gesellschaft so ausgiebig und weitgehend 
thematisiert werden wie an der Universität, 

Indem sich die Didaktik qua Akademisierung 
Stärke der Universität ist nicht die bes- ihres Selbstverständnisses über die Lehrer er­
serwisserische Vorwegnahme gesellschaft- hoben hat, hat sie diese ihre zentrale Zuar­
licher Praxis, sondern deren distanzier- beitsfunktion entscheidend vernachlässigt. 
te Analyse. 

Die Perspektive einer universitären Beschäfti­
gung mit Schule und insbesondere auch mit Un­
terricht muß daher primär eine sozialwissen­
schaftliche sein. Es gilt, die pOlitisch-so­
zialen Rahmenbedingungen des Unterrichts auf­
zuhellen, die gängigen Paradigmen hierzu zu 
hinterfragen und zu einem letztlich soziologi­
schen Verständnis von Schule vorzudringen -
soziologisch hier verstanden im Sinne einer 
Integration aller relevanten makro- und mikro-­
sozialen Aspekte von Schule, von der histori­
schen über die politisch-ökonomische bis zur 
sozial psychologischen Dimension. Auch wenn dies 
in Forschung und Lehre nur ansatzweise gelän­

Das gilt auch für die Lehrerbildung: Der ge, so wäre damit doch eine gewisse Basis ge­
praktische Umgang mit Schule und Schüler legt für eine Schulpraxis, die nicht in blin­
läßt sich letztlich nur vor Ort erlernen, dem Bemühen um mehr Rationalität im didakti­
und auch die Theorie dieser Praxis kann schen Detail dann doch nur die gesamtgesell­
nur dortselbst entstehen. Die Universi- schaftliche Irrationalität perfektioniert. 
tät wäre vermessen, wollte sie hierzu 

verbindliche Rezepte oder Vorschriften Die am Fachbereich Erziehungswissenschaften 
entwerfen, sie kann bestenfalls nur un- der Universität Marburg konstituierte AG 

vollkommene Hilfen geben. Ihre Chance in Soznat versteht sich daher in erster Linie als 
der Lehrerbildung besteht indes darin, daß sozialwissenschaftliche (Zu)Arbeits-Gruppe im 
sie der einzige Ort ist, wo dem ehemaligen Rahmen der universitären Lehrerausbildung. In 
Schüler und zukünftigen Lehrer Gelegenheit diese Richtung zielt auch das vorliegende 
zu einer distanzierten Betrachtung von Blättchen, das für jedwede Beiträge zur Aufhe} 
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Der Jubel der Bevölkerung ist unbeschreiblich ... 

lung der sozialen Dimension des naturwissen­
schaftlichen Unterrichts offen steht, kommen 
sie nun aus der Wissenschaftssoziologie, der 
Bildungsforschung, der Erziehungswissenschaft, 
der Fachdidaktik oder nicht zuletzt natürlich 
aus der Schulpraxis. Der Adressatenkreis für 
ein derartiges Unternehmen ist gewiß im Augen­
blick noch relativ klein, doch werden es ver­
mutlich die wachsenden Widersprüche in der 
Schule selbst sein, die seine Ausweitung vor­
antreiben. 

< '!;:;jJ~::~~'/" 
~ ':'<~::"!'~~"~';'i"--:. . ~ 

Als Heft 11 der Reihe 

TEXTE - DOKUMENTE - BERICHTE 

der Marburger Forschungsstelle 
für Vergleichende Erziehungs­
wissenschaft erschien: 

Beiträge zum mathematisch-naturwissen­
schaftlichen und polytechnischen Unter­

richt in der DDR 

Aus dem Inhalt: 

Ursula REINERMANN, 
Intentional-inhaltliche Schwerpunkte 
des Mathematikunterrichts in der DDR 

Wolfgang PALM, 
Zur Rolle der Schulbiologie in der soziali­
stischen Bildungskonzeption der DDR 

Rainer BRAMER, 
Der naturwissenschaftliche Unterricht in 
der DDR als Gegenstand der westdeutschen 
Pädagogik 

Erhältlich zum Autorensonderpreis von DM 6,-­
bei der 
Forschungsgruppe für Sozialgeschichte der 
Erziehung in der DDR, Ernst Giller-Str. 5 

3550 Marburg 

- 6 -

rb 

lutz
Rechteck



Armin K rem e r 

NATURWISSENSCHAFTLICHE LEHRERBILDUNG UND DAS INTERESSE DER FACHVERBÄNDE 

Die in einigen Bundesländern 
bevorstehende Novellierung der 
Lehrerausbildungsgesetze ist 
der Anlaß erneuter bildungs­
politischer Kontroversen. 
Während sich die beteiligten 
'Parteien',d.h. die Universi­
täten,Hochschulen und die 
Verbände,über die Notwendigkeit 
einer Gesetzesregelung einig 
sind,klaffen bei der Beurtei­
lung der Grundsätze jedoch die 
Fronten wie eh und je. 

Professionalisierung der 
Lehrerbildung 

Der Ausbildungsreform liegen 
Grundsätze zugrunde,die einer 
Professionalisierung des Lehrer-

berufs das Wort reden. 
Intendiert ist eine eigenständ­
ige Lehrerausbildung (etwa ver­
gleichbar der Mediziner- oder 
Juristenausbildung) ,die nicht 
mehr,so wie im Fall der Aus­
bildung der Gymnasiallehrer, 
bloßes Abfallprodukt der 
Diplomausbildung sein soll. 
Insbesondere soll durch eine 
einheitliche,mehr wissenschaft­
lich orientierte (Stufen-) 
Lehrerausbildung das unter­
schiedliche und nicht selten 

berufsständisch geprägte Selbst­
verständnis der Lehrer der ver­
schiedenen Schularten abgebaut 
und durch verstärkt erziehungs­
wissenschaftliche Studien ein 
stärker pädagogisch ausge­
richtetes Berufsverständnis 
angelegt werden. Die Einstufung 
aller Lehrer in den höheren 
Dienst (so einige Forderungen) 
zielt darüber hinaus auf eine 
besoldungsrechtliche Gleich­
rangigkeit der Lehrämter ab. 

Die hier skizzierten Reformvor­
schläge lassen bereits deut­
lich erkennen, daß damit zu­
gleich handfeste statuspolit­
ische Interessen ihrer Ange­
hörigen tangiert werden. 
Gewicht, Funktion und Anordnung 
der einzelnen Studienelemente 
innerhalb der Ausbildung der 
Lehrer sind deshalb nicht von 
ungefähr Gegenstand der Kon­
troverse,bestimmen sie doch 
gerade die -sowohl institut­
ionell und rechtlich, traditionell 
und ideologisch- vorgegebenen 
Differenzierungs- und status­
bestimmenden Kriterien. Von 
diesen scheinen im wesentlichen 
die folgenden einen prägenden 
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-
und prestigedeterminierenden 

Einfluß zu haben:die Vorbildung 
und Zulassungsbedingungen,die 
Ausbildung variabler Dauer,in 
getrennten Institutionen,nach 
Lehrplänen unterschiedlicher 
Proportionierung,in denen es 
zu einem 'wissenschaftstheo­
retischen Dualismus' zwischen 
einerseits fachwissenschaft­
licher,sprich 'intellektueller 
akademischer' Schulung an Uni­
versitäten und andererseits 
berufsorientierter,sprich 
'praxisabhängiger pädagogischer' 
Ausbildung an Pädagogischen 
Hochschulen kommt. Es liegt 
auf der Hand, daß diese 
'Statusqualitäten' zugleich 
auf das soziale Prestige der 
Lehrerschaft zurückwirken. 
Während die Haupt- und Real­
schullehrer, die schon seit 
langem um eine gewisse Status­
aufwertung bemüht sind, die 
neuen Ausbildungsordnungen 
als eine relative Erhöhung 
ihres Status innerhalb der 
Lehrerschaft werten und von 
ihrer Durchführung zugleich 
einen Gewinn an sozialem 
Prestige erwarten, befürchten 
die Gymnasiallehrer -als die 
oberste Gruppe der Lehrer­
schaft- eine Statusnivellierung 

und einen Sozialprestigever­
lust. Die Gymnasiallehrer 
bestehen geradezu bedingungs­
los auf dem wissenschaftlichen 
Charakter ihrer Ausbildung und 

ihres Amtes und sind nicht 
bereit, ihn gegen das frag­
würdige Prestige des 'Pädagogen' 
oder gar 'Lehrers' einzutauschen. 
Ja sie befürchten von einer 
'Pädagogisierung' gleichsam 
eine Verfälschung ihrer Auf-
gabe und eine Minderung ihres 
sozialen Ansehens, eines An­
sehens,das im wesentlichen 
der Teilhabe an dem Ansehen 
entspringt,das dem Akademiker, 
dem Wissenschaftler und Pro­
fessor von der Gesellschaft 
entgegengebracht wird. Der 
Gymnasiallehrer nennt sich 
einen 'Germanisten','Physiker' 
oder 'Mathematiker',aber nicht 
mehr 'Lehrer',seitdem der 
Studienrat den 'Oberlehrer' 
abgelöst hat. 
Es verwundert deshalb nicht, 
daß gerade die 'Statusquali­
täten' bestimmter Ausbildungs­
elemente von denjenigen 
Gruppen ausgespielt werden, 
die ihren Status gegen andere 
Gruppen verteidigen oder gar 
erhöhen wollen. So liegt die 
Vermutung nahe, daß hier auch 
der Grund liegt, daß die 
einschlägigen Fachverbände 
der Gymnasiallehrer aus dem 
Stufenlehrerkonzept aus­
brechen wollen, und daß 
nicht von ungefähr die Rege­
lung der Anteile von er­
ziehungswissenschaftlichem 
und fachwissenschaftlichem 
Studium in der Sek. II-Aus-
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bildung im Brennpunkt der 
Kontroverse steht. Sie betonen 
u.a., daß die schulformbezogen­
en Unterschiede in der Aus­
bildung der Lehrer für die 
Oberstufe der Gymnasien stärker 
berücksichtigt werden müßten, 
und fordern, daß eine Reduktion 
des erziehungswissenschaft­
lichen Studiums zugunsten einer 
Stärkung der fachwissenschaft­
lichen Anteile erfolgen müsse. 

Diese sehr stark von 

statuspolitischen Gesichts­
punkten getragenen Forder­
ungen erfahren zugleich 
eine besondere Bedeutung, macht 
man sich bewußt,daß im Zusam­
menhang mit der Ausbildungs­
reform der Lehrerbildung 
nicht nur über das Problem 
der Inhalte und des Umfanges 
der professionellen Spezial­
kenntnisse und Fähigkeiten 
entschieden wird, sondern zu­
gleich Vorentscheidungen ge­
trmffen werden über die Frage 
der berufspraktischen Ver­
wertbarkeit dieses Wissens, 
seiner Anwendung und Vermit~­
lung im Unterricht. 
Damit gerät implizit der 
Fachunterricht in die Sta­
tusgruppenkonflikte und er­
fährt möglicherweise unge­
wollt, jedoch nicht zufällig 
eine statusbildende bzw. 

statusdifferenzierende 
Qualität. 

Der Förderverein 

Dieser 'These' soll im 
folgenden am Beispiel des 
"Deutschen Vereins zur 
Förderung des mathematischen 
und naturwissenschaftlichen 
Unterrichts",dem renommier­
testen Fachverband der mathe­
matisch-naturwissenschaftlich­
en Gymnasiallehrer, nachge­
gangen werden, und zwar unter 
der Frage,wie der Verein seine 
Reformabsichten und -ansprüche 
an die Lehrerausbildung be­
gründet und legitimiert und 
welche Folgen daraus für den 
naturwissenschaftlichen Un­
terricht entstehen. 

Das Ziel des Fördervereins, 
die Förderung des mathema­
tischen und naturwissenschaft­
lichen Unterrichts, schließt 
seit jeher auch die Lehrer­
ausbildung mit ein. Wenn­
gleich der Förderverein auch 
betont,daß man sich diesem 
Ziel gleich welcher Schulform 
und Unterrichtsstufe ver­
pflichtet habe,so trifft dies 
für die Lehrerausbildung 
nicht zu (vgl.z.B.MNU 1971, 
S.194,MNU 1973,S.259). Hier 
engagiert sich der Förderver­
ein bis heute ausschließlich 
für die Berufsausbildung der 
mathematisch-naturwissen­
schaftlichen Gymnasiallehrer. 

Bereits 1955 forderte der 
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Förderverein eine Beschränkung 
der Studienfächer auf zwei, 
die Einrichtung einer Zwischen­
prüfung,um in "einigen Fächern 
eine(r) Auslese nach unten für 
das Lehramt" zu begegnen, zu­
sätzlich zur "Vertiefung des 
Fachstudiums" eine "Vertiefung 
der philosophischen Ausbildung': 
wobei diese "vom Fach aus" zu 
erfolgen habe, und nur dort 
solle sich der Student mit 
Pädagogik beschäftigen,"wo 
es an einer Universität sinn­
voll" sei (MNU 1955/56,S.86)~ 
In all den Jahren wurde immer 
auf die Notwendigkeit einer 
Reform der Ausbildungsordnung 
hingewiesen und zugleich 
stets der Anspruch auf Wissen­
schaftlichkeit betont (MNU 
1957/58,S.134). Um die Er­
ziehungs- und Bildungsziele 
des Unterrichts zu erreichen, 
so die Argumentation,müsse 
der Lehrer sein Fach "vom 
Kern her erfahren haben". 
Notwendig sei deshalb im 
Studium eine "gründliche 
wissenschaftliche Schulung", 

+) Eigene Initiativen zur 
"Ausbildung des Nachwuchses" 
ergriff der Förderverein 
1956 mit der Einrichtung 
von "Tagungen für Fachleiter 
der Studienseminare",die 
dazu dienen "eine gewisse 
Koordinierung der Ausbildung 
der Studienreferendare" zu 
erreichen (MNU 1955/56,S.93, 
MNU 1958/59,S.91). 

wo die Studenten bis "zu 
selbständiger wissenschaft­
licher Arbeit" vordringen 
müßten (MNU 1958/59,S.86). 
Für den zukünftigen Mathe­
matik- und Naturwissenschafts­
lehrer am Gymnasium könne dies 
aber nur bedeuten, daß ihre 
Ausbildung an den "traditionel­
len Forschungsstätten,den 
Universitäten und Hochschulen" 
stattfinden (MNU 1958/59,8.86). 
Andere -zweite Bildungswege­
über Berufs- und Fachschulen 
lehnte der Förderverein kate­
gorisch ab (vgl.MNU 1957/58, 

8.134) • 
Durch die Mitte der 60er 

Jahre einsetzende Bildungsre­
form erfuhr dieses Thema jedoch 
völlig neue Akzente. Zunehmend 
in eine gewisse bildungspolitische 
Defensive gedrängt, sprach man 
nicht selten von einer "Re­
volution" in der schulischen 
Landschaft, "die alle über­
kommenen Werte in Frage (stelle) 
und Institutionen und Ein­
richtungen ••• einzureißen­
(drohe)" (MNU 1970,8.193). 
Diese Abwehr galt in erster 
Linie den Gesamtschulplänen, 
mit denen der Förderverein eng 
die Konzeption des Einheits­
lehrers verband,"eines Lehrers 
gleicher Ausbildung, am gleichen 
Ausbildungsort,gleicher Tätig­
keitsmerkmale und natürlich 
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gleicher Bezahlung" (MNU 1970, 
S.194). Zwar beteuerte der 
Förderverein,daß jede Tätigkeit 
als Lehrer "ihre eigenen Vor­
aussetzungen" und "ihre eigene 
Würde" habe~zugleich betonte 
er jedoch mit Nachdruck für 
den Lehrer auf der Sek.II ein 
wissenschaftliches Fachstudium, 
das sich am Anspruch eines 
künftigen Wissenschaftlers zu 
orientieren habe (MNU 1970,S. 
194). In diesem Zusammenhang 
mußte die geplante Rahmenver­
einbarung der Kultusminister 
(1970) zur Vereinheitlichung 
der Lehrerbildung,die deut­
lich auf die Gesamtschule ge­
richtet warpzu verstärkten 
bildungspolitischen Aktivi­
täten des Vereins führen. 
Keinen Zweifel ließ man daran 
aufkommen, daß dies eine be­
grüßenswerte Reform für die 
Ausbildung der Grund-und 
Mittelstufenlehrer sei, 
jedoch für die Lehrer der 
Sek.II sei damit eine "ent­
scheidende Verminderung der 
fachwissenschaftlichen Qua­
lifikation ihres Berufs­
standes" verbunden (MNU 1970, 
S.496,MNU 1971,S.178). 
Die allgemein-fachwissen­
schaft liehe Ausbildung dürfe 
nicht beschnitten werden 
(MNU 1973,S.259),auch sei dem 
Lehrer, der seine Schüler 
auf das Hochschulstudium vor­
zubereiten habe, mit bloßer 

"Grundschuldidaktik" nicht ge­
dient (HNU 1971,8.194). Die 
Fachdidaktik könne nicht los­
gelöst werden vom Fachstudium, 
sie müsse vielmehr in dieses 
"eingebettet und parallel mit 
ihm unterrichtet werden" (MNU 
1971,8.194). Man lasse sich 
wohl überzeugen, daß hierzu 
auch eine erziehungswissen­
schaftliche Ausbildung gehöre, 
jedoch müsse dies ein "Begleit­
fachstudium mit einem maß­
vollen Anspruch an 8emester­
wochenstunden sein,j (MNU 1973, 
8.259). 

Von diesem Grundtenor zeugen 
auch die beiden Stellungnahmen, 
die der Förderverein 1972 und 
1973 zur fachwissenschaftlichen 
und fachdidaktischen Ausbil­
dung mathematisch-naturwissen­
schaftlicher Gymnasiallehrer 
vorlegte (vgl.MNU 1972,S.237ff, 
MNU 1973,S.307ff). Darin 
bindet er die Ausbildung aus­
schließlich an fachwissen-
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schaftliehe und fachdidaktische 
Grundsätze,wobei die Fachdidak­
tik inhaltlich eng an die 
Fachwissenschaft gebunden wird 
und auf die Zeiten für das 
EH'ziehungswissenschaftliche 
Studium angerechnet werden soll. 
Unverändert spiegelt sich diese 
Haltung auch in der jüngsten 

Diskussion über die von einzel­
nen Bundesländern vorgelegten 
Ausbildungsordnungen wider. 
Im Brennpunkt der Kritik steht 
dabei die Regelung der An-
teile von erziehungswissen­
schaftlichem und fachwissen­
schaftlichem Studium für die 
Sek.II (MNU 1978,S.258). Die 
Forderung nach Reduktion des 
erziehungswissenschaftlichen 
Anteils zugunsteneiner 
Stärkung des fachwissenschaft­
lichen und fachdidaktischen 
Stud'iums begründet der Förder­
verein damit,daß sonst die 
Ausbildung der Gymnasiallehrer 
"in ein Studium zweiter Klasse 
••• womöglich auch noch erziehungs 
wissenschaftlich ideologisiert" 
abgleite (MNU 1978,S.258f). 

Fazit: Lehrerbildung und natur­
wissenschaftlicher Unter-

.ti..s.h1 

Das berufliche Selbstver­
ständnis,das der Förderverein 
entwirft, ist ebenso einmütig 
wie zweifelsfrei an der Rolle 
des Wissenschaftlers orientiert. 

Der mathematisch-naturwissen­
schaftliche Gymnasiallehrer 
wird damit gleichsam zum 
Wissenschaftler am Gymnasium. 
Deshalb hat er als Nachweis 
für seine berufliche Eignung 
zunächst den erfolgreichen 
Abschluß eines fachtheoretiffhen 
Universitätsstudiums zu liefern, 
Die fachdidaktische Ausbildung 
selbst, wenngleich auch als 
"zum Kern eines jeden Lehrer­
studiums" gehörend apostrophiert, 
wird ausschließlich dem bereits 
schon im Abseits stehenden 
erziehungswissenschaftlichen 
Begleitfachstudium angerechnet 
und erscheint diesbezüglich 
als kompensatorisches Ersatz­
angebot. 
Verteidigt wird somit der hohe 
statusbildende Wert,den die 
Wissenschaftsdisziplinen der 
obersten Statusgruppe -den 
Gymnasiallehrern- die zentrale 
Stellung und das soziale 
Prestige verleihen.Unausge­
sprochen wird damit das zentrale 
Differenzierungskriterium der 
Lehrerbildung in den Bereich 
der fachwissenschaftlichen 
Studien verlegt und zugleich 
Status- und Prestigeunterschiede 
markiert • 
Das wissenschaftstheoretische 
Verdikt,das gleichsam über die 
als 'praxisabhängige Handwerks­
lehre' erscheinende Erziehungs­
wissenschaft verhängt wird, 
motiviert sich von daher, daß 
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diese Ausbildungselemente 
zentrale Bestandteile eines 
statusmäßig weit unter dem 
Ausbildungsgang der Gymnasial­
lehrer stehenden Studienkon­
zept,dem der Haupt-und Real­
schullehrer,sind. 

Diese 'statusbildenden und 
statusdifferenzierenden Qua­
litäten' vermitteln sich auch 
im mathematisch-naturwissen­
schaftlichen Unterricht. Hier­
für stehen exemplarisch die 

Ausbildungsinhalte. 
Ein erfolgreicher natur­
wissenschaftlicher Unter­
richt stützt sich auf eine 
hohe fachwissenschaftliehe 
Kompetenz des Lehrers -und 
nicht etwa auf seine erziehungs­
wissenschaftliehe Qualifikation. 
Zu den Garanten eines solchen 
Unterrichts zählen die präzise 
Kenntnis eines weiten Spek­
trums fachwissenschaftlicher 
Ergebnisse und 11ethoden, eine 
umfassende Informiertheit über 
die jeweils aktuelle For­
schungslage und die Qualifi­
kation zur fachdidaktischen 
Repräsentanz. 

Die Ergebnisse legen die 
Vermutung nahe,daß nicht zu­
fällig der eigentliche wGe­
genstand' des Unterrichts -das 
soziale Subjekt Schüler und 
seine sowohl gegenwärtige als 
auch zukünftige Lebenspraxis­
völlig ausgeblendet ist. Er 
stellt offensichtlich keinen 
'statusbildenden Wert' dar 

und ermöglicht somit keine 
statusbildende bzw. status­
differenzierende Professionali­
sierungsstrategie. Im Gegen­
teil,es erscheint sogar nahe­
liegend,daß der Schüler zu-

.nehmend 'status-und prestige­
gefährdend' wird. Die zu­
nehmende Eliminierung er­
ziehungswissenschaftlicher und 
berufspraktischer Elemente aus 
den theoretischen Ausbildungs­
phasen der Haupt- und 
Realschullehrer zugunsten 
einer Erweiterung der fach­
lichen Komponente und der 
wissenschaftlichen Basis ihrer 
Ausbildung scheint darauf hin­
zudeuten. 
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POLITISCHE ZEITSCHRIFT FUR NATURWISSENSCHAFT 

UND TECHN! K GEGRÜNDET! 

In der BRD gibt es einige Zehntausend Ingenieure, Techniker und N,tur­

wissenschaftler in Betrieb und Ausbildung, von denen ein kleiner aber 

.."chsender Teil mit verschiedenen Ansätzen eine Kritik ihrer Arbeit 

zu formulieren und zu praktizieren versucht. ~om.unikation zwiachen 

ihnen oder gar gemeinsame Aktionen finden so gut wie nicht atott, yon 

einer überregionalen Diskussion genz zu scheilon. 

Um die Möglichkeit tUr eine kontinui6rliche DiskusBion zu Bchatfen, 

ist der Aufbau einer Zeitschrift in Angrift genommen wordenl 

Am 10./11. Juni trafen sich in Berlin auf Initiative der Gruppe 

"Kritik der Berufsprad.s" (Physiker und Mathematiker) ca. 70 Interea­

sierte aus der BRD und Berlin zu einem ltIochenendtreffen mit dem Ziel 

der GrUndung einftr politischen Zeitschrift !Ur den naturw.-teehn. 

Bereich. riier formulierten die Teilnehmer ihre persönlichen AnGprÜche 

und Vorstellungen tür ein solches Projekt: 

Die Zeitschrift sollte berichten über: 

politische Aktivitäten im naturwissenachaftli~h-techn1schen Bereich 

so~iale Auseinandersetzungen und gewerkschaftliche Arbeit 

Reflektionen Uber die eigene Stellung als Ingenieur oder Naturwis­

senschaftler im Beruf und die Perspektive nach der Ausbildung 

Anslyse der 80zialen, ökonocischen und politischen Funktion der 

Wis8enschaft und Ausbildung 

Ansätze und Perspektiven einer alternativen Technik und Wissenschatt 

kri tische Auseinsndersetzung lIIi t Wil5l'Jenechaft und orechll:lk in sozia­

listischen Staaten und der dritten Welt! 

D1e Zeitschrift 8011 sich an alle 1111 naturw.-tecbn. Bsrllicb Tätigen 

.... "'nden. Auf delll 'l'retlen selbst waren zliar in der Mehrzahl Mathelliatiker 

und Physiker aus dem Hochschulbereich vertroten, allerdings besteht 

das Zit!l, weiterGLeser und Mitarbeiter alls Schule und Industrie zu ,e­

winnen. Die Artikel sollen BO get'aßt sein, daß sie nicht im Ghetto 

der !'achsprache verharren, sonaern auch Nt" einen hre1t.er"l1 Le:serkreis 

veratändlich sein. 
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Damit die Zeitschrift wirklich zu einem Diskussionsforull wird, darf 

sie nicht nur Produkt einer Redaktion sein, sondern muB sioh auf eine 
breite Mitarbeit ihrer Leser stUtzen. 

Auf dem Treffen haben sich einige Gruppen im Raum Hamburs, Bremen 
OsnabrUck, Bielefeld, Marburg und Frankfurt bereit erkllrt die Zeit­

schrift mitzutragen und zum Teil regionale Treffs zu organisieren. 

In Berl1n wurde eine vorUiufige Redaktion gebildet, d;l.e auch den 

Zusammenhalt der Teilnehmer aufrecht erhält, die Kontakte .rweitert 

und laufende AUfgaben, wie ArchivfUhrung und Korrespondenz, in Angriff 
genommen hat. 

Wir stellen uns eine ca. 40 seitige Zeitschrift vor, die .twa vi.r­

teljährlich erscheint. FUr den Herbst dieses Jahres ist dn.N\\ll .. 

Nu .. er mit den Themenschwerpunkten: 

Auswirkungen neuer Technologien 

politische Arbeit von Naturwissenschaftlern 
geplant. 

Alle an einer Mitarbeit interes.i.rten sollten Artikel, IQtwUrte, 
Disku.sionsbeiträge, Nachricht.n, Dokument., Fotos, Karrikatur.n und 

Com~c. an die Redaktion schicken, fUr die Null- Nu ... r m6g1ichat bie 

Ende August. B.sonders wichtig wären Beiträge aus dem .uB.runi •• r.i­
tärem Bereich. 

Is beeteht die M6gl1ohkeit, sich die T.gung.papi.r. Und Protokoll • 

• chicken zu la.aen, .owi. die region.l.n lout.ktadr •••• n zu .rtr.,.n. 

Zur Start-Finanzi.rung des Projekt. brauchen wir drin,.nd Vorr.ue. 

abonnem.nts -fUr einen J.hrg.ng zum Pr.is. ab DM 20,- sowie Spendenl 

lont.kt.dresse Berlin: 

lelnh.rd Behnlsch 

Hauptatr. 31 
1 Berl1n 62 

Kontaktadresse Marburg: 
AG Soznat, Ernst-Giller-Straße 5, 

3550 Marburg/Lahn 
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.. 
Uber die Schwierigkeiten Fachdidaktiker zu sein 

* Einige EindrUcke eines Neulings auf der diesjährigen GDCP Tagung 

Wie ist es um eine Wissenschaft be­
stellt, deren Repräsentanten auf 
ihrer Jahrestagung die 'besseren' 
Argumente dafUr finden, daß ihre 
Wissenschaft eine höchst UberflUs­
sige Angelegenheit ist? 

Am zweiten Abend wurde es im 
Spiel ernst. Man wollte die "Rolle 
der Fachdidaktik" diskutieren und 

nachdenklich stimmte vielmehr 
die Ratlosigkeit und das Zögern 
der Fachdidaktiker, darauf Ant­
worten zu finden. Es fand sich 
plötzlich kaum ein Argument fUr 
die Wissenschaft Fachdidaktik, 
die doch in den Vorträgen und 
Diskussionen dieser Tagung zu 
ihrem Selbstverständnis und zu 

fand sich zu einem Rollenspiel mit ihrer Rolle immer wieder in den 
verteilten Rollen. Einige der Fach- trans- und interdisziplinären 
didaktiker durften, sich scheinbar Superwissenschaftshimmel gehoben 

gar nicht so unwohl fUhlend, Fach- wurde. 
wissenschaftler spielen und sollten Der Fachdidaktiker als Philosoph 
ihre Kollegen, die Fachdidaktiker und Erkenntnistheoretiker, als 
bleiben mußten, mal so richtig Erziehungswissenschaftler und 
kritisieren: Pädagoge, als Psychologe und 
'Welchen Erfolg habe eigentlich die Lerntheoretiker, als Didaktiker 
Fachdidaktik aufzuweisen? FUnfzig und nicht zu vergessen natUr-
Jahre und mehr Forschung und keiner lich auch als Naturwissenschaft­
lei greifbare. Ergebnisse. Wesent- ler, am besten gleich mit meh,reren 
lich mehr als das, was Naturwissen- Naturwissenschaften vertraut. 

schaf tIer und Ärzte schon 1905 in 
Meran zu sagen wußten, habe die Fach­
didaktik immer noch nicht zu bieten 
Ein guter Physiklehrer mUsse vor 
allem ein guter Physiker sein und 
die Fachdidaktik habe noch keinen 
schlechten Physiker zu einem gutem 
Physiklehrer gemacht ••• ' 

Uberraschend an diesem Abend war 
nicht so sehr diese bskannte Kritik 
an der Fachdidaktik vom Standpunkt 
des FachwissenschaftIers aus, die Welcher 'einfache' Einzelwissen­
so gut wie alle BezUge zu dem tat- schaf tIer mUßte da nicht ehr­
sächlichen sozialen Prozeß Unter- furchtsvoll erschaudern, wäre 
richt in der Schule vermissen läßt, dieser Anforderungskatalog nicht 
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allzu offensichtlich illusorisch 
und wohl eher dem RinKen um An­
erkennung als eigenständige Wis-

Mitgliederversammlung der GDCP, 
die Stellungnahme des bildungs­
politisch erzkon~rvativen F5rder-

sensehaft verpflichtet als dem vereins zur Lage der Fachdidaktik 
Bemühen um eine tatsächlich auf zu übernehmen, die gerade diese, 
den naturwissenschaftlichen Unter- die inhaltliche Entwicklung fach-
richt bezogene Forschungsstrate­
gie. 
Das Gegenteil scheint schon eher 
zu zutreffen. Der Fachdidaktiker 
blickt ehrfurchtsvoll zu dem 
etablierten Fachwissenschaftler 
empor und will sich an diese 
feste Stütze anlehnen, um zu­
mindest eines Teils der gesell-

didaktischer Forschung beeinflus­
sende Etablierung in den Fachbe­
reichen der Fachwissenschaft for­
dert. 
Wenn auch die GDCP nicht die Be­
gründung des F5rdervereins für 
seine Forderungen im einzelnen 
teilen wollte, und deshalb aus­
drücklich nur den Forderungs-

schaftlichen Anerkennung der Fach- katalog unterstützt, so wurde 
wissenschaft teilhaftig zu werden. damit doch eine wichtige Vor-
So gesehen ist es dann auch ver­
ständlich, daß sich das zwischen 
Erziehungswissenschaft und Natur­
wissenschaft hin und her pendeln­
de Verständnis der Fachdidaktik 
als Grenzwissenschaft, geht es um 
die gesellschaftl~che An-
erkennung ausdrückende und ebenso 
vermittelnde Institutionalisierun& 
sehr schnell den stärker etab­
lierten Naturwissenschaften zu­
neigt und nicht der selber 
'anrüchigen' Erziehungswissen­
schaft. Die Fachdidaktik (und der 
Fachdidaktiker) will als inte­
graler Bestandteil der f a c h-

entscheidung für die auf der 
Tagung ansonsten noch unent­
schieden geführte Diskussion 
über das Selbstverständnis der 
Fachdidaktik getroffen. 
Nun k5nnte freilich gegen die 
Kritik an der Fachdidaktik 
argumentiert werden, wie dies 
auch in dem erwähnten Rollen­
spiel geschah, daß die Entwick­
lung der fachdidaktischen For~ 
schung nach vielleicht 10-15 
Jahren noch in ihren Kinderschuhen 
steckt, und daher das Fehlea 
eines Halt gebenden institutionel­
len Stelbstverständnisses, sowie 

w iss e n s ~ h a f t 1 ich e n das Fehlen einer ausgeprägten 
Lehrerausbildung verstanden Struktur forschungs strategischer 
werden. 
Nicht verwundern kann auf dem 
Hintergrund dieser Überlegungen 

und anwendungsorientierter Para­
digmen auch im Vergleich mit 
anderen Wissenschaftsentwicklungen 

die Entscheidung der im Rahmen der nicht zu verwundern brauche. 
Tagung in Bielefeld stattfindenden So sehr dieser Hinweis berechtigt 
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ist, so beantwortet er die auf­
geworfene Frage doch nur formal 
und gibt keine Anhaltspunkte 
für die Richtung ;und die Grund­
lage der angestrebten Weiter­
entwicklung. 
Nicht zufällig scheint mir in 
diesem Zusammenhang zu sein, daß 
auf Die Anwürfe der 'Fachwissen­
schaftler t die doch eigentlich· 
nahe liegende und sehr einfache 
Antwort ausblieb, daß z.B. der 
Physiker nicht etwas versuchen 
sollte, nämlich kompetent über 
Schule und Schüler zu urteilen, 
was er als Naturwissenschaftler 
nicht tun kann. So blieb auch 

Hier soll jetzt nicht nach den 
GrUnden dafür gefragt werden, über 
die sich im Anschluß etwa an die 
Analyse der Vorstellungen des 
Fördervereins zur Lehrerausbildung 
(vgl. den Artikel von Armin Kremer 
in diesem Heft) weitreichende 
Spekulationen anschließen ließen, 
sondern noch kurz auf einen weiteren 
Punkt eingegangen werden. 
Das zweite Hauptthema der Tagung 
in Bielefeld war die Lerntheorie 
Piagets, die in einigen Hauptvor­
trägen ausführlich behandelt wurde. 
Im Vordergrund stand dabei die 
Frage nach einer Entsprechung der 
Denkstruktur von Kindern und Jugend-

der Hinweis darauf aus, daß die lichen mit der Fachstruktur der 
Naturwissenschaften doch wohl kein Naturwissenschaften. Nicht beachtet 
einziges Kriterium dafür haben, wurden dagegen die Lernbedingungen, 
das auf die Frage zu einer Ant- denen der Schüler in der Institu-
wort fUhren könnte, warum, 
mit welchem Ziel und in welchen 
Schritten der Schüler nun aus­
gerechnet Physik und Chemie und 
nicht beispielsweise Medizin, 
Recht und Psychologie lernen sol­
lte. 
Nicht zufällig·scheint mir all 

tion Schule durch die Abtrennung 
des schulischen Lernens von der 
allt äglichen außerschulischen 
Lebenspraxis und die gesellschaft­
liche Funktion der Schule als 
Selektionsinstanz und als Soziali­
sationsinstanz ausgesetzt ist. 
Diese Suche nach einer abstrakten 

dies deshalb zu sein, weil die Fach-Denkstruktur, losgelöst von dem 
didaktik selber noch nicht das konkreten Zusammenhang des Denkens, 
deklarierte Ziel ihrer BemUhungen konnte aber kaum eine Perspektive 
als :erkenntnisleitendes Interesse für die fachdidaktische Forschung 
anerkannt hat, näIDlich(Fach)unter- und für die Anwendung in der Schule 
richt und schUlische Interaktion 
zu analysieren und anzuleiten, 
müßte sie dazu doch das Objekt all 
dieser Anstrengungen, den Schüler, 
als Subjekt in dem sozialen Prozeß 
Schule erst noch verstehen lernen • 

bieten. 

gn 

*) GDCP: Gesellschaft für Didaktik 
der Chemie und Physik. 
Jahrestagung vom 25.9.-28.9. 
1978 in Bielefeld. 
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BÜCHER 
Wilhelm Lorey:Der deutsche 
Verein zur Förderung des 
mathematischen und natur­
wissenschaftlichen Unter­
richts e.V. 1891 - 1938. 
Verlag Otto Salle, Ffm. 1938. 

Dem Förderverein ein Denk­
mal setzen, das dürfte wohl das 
Motiv dafür gewesen sein, 
kurz nach seinem Zusammenschluß 
mit dem Nationalsozialistischen 
Lehrerbund (NSLB) 1938 diese 
Vereins chronik vorzulegen. 
Der Chronist, selbst Mitglied 
des Fördervereins,verfaßte 
diese Schrift im Auftrag des 
letzten Vorstands;das setzt 
bereits Akzente! Nicht zuletzt 
deshalb konzentriert sich die 
Chronik auf eine beschreiben­
de Darstellung. Faßt minutiös 
hält sich Lorey an Aufzeich­
nungen der jährlichen Ver­
einstagungen,an denen er 
häufig selbst teilgenommen hat. 
Eine Sonderstellung nehmen 
seine zahlreichen biogra­
phischen Notizen ein,in 
denen nicht selten ganze 
Persönlichkeits geschichten 
beschrieben werden. 

Was der Autor an TextsteI­
len und Materialien sowie 
persönlichen Erinnerungen 
zusammengetragen und syste­
matisiert hat, belegt deutlich 
-wenngleich auch unausge­
sprochen- die spezifischen 

Interessen des Fördervereins 
am mathematisch-naturwissen­
schaftlichen Unterricht (mnU). 

Um dies zu konkretisieren 
sei vorausgeschickt,daß 1882 
neben dem Gymnasium und dem 
Realgymnasium ein dritter 
Typus der höheren Schule,die 
Oberrealschule,eingerichtet 
wurde,in deren Lehrplan stärker 
als bisher Mathematik und 
Naturwissenschaften repräsen­
tiert waren. 1trenngle"ich auch 
durch die Integration der 
mathematisch-naturwissenschaft­
lichen Fächer in das höhere 
Schulwesen in Form der Ober­
realschule die Vorrangstellung 
des Gymnasiums gewahrt blieb, 
folgte doch durch diesen Pro­
zeß eine zunehmende Differen­
zierung des Lehrerstandes bei 
gleichzeitigem Anwachsen der 
Fachlehrer für die Naturwis­
senschaften und Mathematik. 
Die erste verbandspolitische 
Organisation dieser Lehrer­
gruppe, die sich überwiegend 
aus Oberrealschullehrern und 
-direktoren zusammensetzte, 
stellt der 1891 gegründete 
Förderverein dar. 

Die Aufgabe, die sich der 
Förderverein stellte, bestand 
in der "Verwertung der Fort­
schritte der Wissenschaft und 
der Technik für den Unterricht" 
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(S.14) ,also in der Anpassung 
der schulischen Aufgaben an 
die Entwicklung der Mathematik 
und der Naturwissenschaften 
im Bereich der Forschung und 
Technik,und in dem Bemühen, 
daß diese Fächer im Lehrplan 
der höheren Schule stärker 
gewichtet wurden. 
Die eigentliche Bedeutung, 
die dabei dem Förderverein 
zukam, lag in der pädagogisch­
en Transformation des berufs­
ständischen Interesses einer 
an der (natur-)wissenschaft­
lichen und technischen Ent­
wicklung partizipierenden, 
jedoch sich professionell im 
'gymnasialen Abseits' er­
fahrenden Lehrergruppe. Da 
die 'Wissenschaft' das ver­
bindende Leitbild war,fühlte 
man sich nicht primär als 
'Lehrer',sondern als 'Mathe­
matiker' oder 'Physiker' der 
höheren Schule. Deshalb suchte 
man auch stets die Nähe zu 
Universitäts~ und Hochschul­
lehrern und weniger zu den 
Philologen, von denen man 
nicht selten als Emporkömmlinge 
angesehen wurde. Hier liegt 
vermutlich auch ein Grund,daß 
man sich nicht der "Versamm­
lung deutscher Philclogen uns 
Schulmänner" anschloß, sondern 
selbständig bleiben wollte (S.13) 

Anhand der jährlichen Haupt­
versammlungen dokumentiert sich 

deutlich das verbandspoli­
tische Interesse. Neben allg. 
wissenschaftlich-pädago­
gischen Problemen des mnU und 
seiner Reform und "Fragen der 
Didaktik" (S.76),befaßte man 
sich bald mit der "Ausbildung 
der künftigen Lehrer und Re­
ferendare der Mathematik und 
Naturwissenschaften" (S.55,89, 
97) und mit allg. bildungs­
und schulpolitischen Fragen. 
Scharfe Angriffe richtete man 
u.a. gegen die Preußische 
Schulreform (1923),insbeson­
dere gegen die beabsichtigte 
Verminderung der Schüler­
Wochenstundenzahl auf 30 
Pflichtstunden. Wohl nicht 
ohne Grund, sah man hier den 
erneuten Versuch, den mnU ein­
zuschränken und damit den 
realistischen Bildungsan­
spruch zurückzuweisen (S.81). 
Auf Ablehnung mußten auch 
die Bestrebungen zu einer 
"Vereinheitlichung des Lehrer­
standes" stoßen. Eine Durch­
führung, so wurde betont, 
würde einer Herabsetzung der 
wissenschaftlichen Ausbildung 
gleichkommen (8.97). Daß man 
dabei um den privilegierten 
Lehrerstatus mit Universitäts­
ausbildung fürchtete, bleibt 
indes unausgesprochen. 
Ein 8tandeskomplex des oft mit 
dem Odium des sozialen Auf­
stiegs behafteten Emporkömmlings 
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unter den akademischen Be­
rufsständen, und zugleich eine 
starke Deklassierungsfurcht, 
verstärkt durch die inflatio­
näre Nachkriegszeit, bestimm­
ten im wesentlichen die Ver­
einspolitik des Fördervereins. 

Daß die Stellung des mnU 
und ihrer Lehrer an den 
höheren Schulen in einer Ge­
sellschaft und damit zugleich 
auch sein Gesellschaftsbild 
in starkem Maße von der Be­
deutung abhängt,die die je­
weilige herrschende Politik 
der Mathematik und den Natur­
wissenschaften einräumt,do­
kumentiert sich deutlich ange­
sichts der nationalsozialist­
ischen Machtergreifung. Der 
Nationalsozialismus,der ein 
Idealbild vom wissenschaft­
lich-technisch schöpferischen 
Menschen entwarf,der aufge­
rufen war, seine Leistungsre­
serven für die 'Nationale 
Erhebung' auszuschöpfen,war 
für viele im Förderverein, 
die von der vermeintlichen 
Vernachlässigung des mnU und 
ihrer professionellen In­
teressen enttäuscht waren, 
wohl nicht ohne Reiz. 
Der Förderverein erkannte sehr 
früh diesen 'Trend' und war 
daher bemüht nicht übersehen 
zu werden (S.104 ff). Doku­
mente sind nicht nur die ein-. 
schlägigen Tagungsthemen,wie: 

"Wehrmacht, Wirtschaft und 
Wissenschaft" (S.118) und Vor­
tragsthemen,wie: "Die mathe­
matischen Naturgesetze der 
VOlkswertung aus Rassenge­
~ischen" (8.115), um nur zwei 
zu nennen, sondern daß sich 
der Förderverein schon sehr 
früh und nahezu kämpferisch 
zu den Zielen des NSLB be-
kannte (S.104 ff).Das "Bekennt­
nis":"Gemeinsam ans Werk im 
felsenfesten Glauben an die 
hohe Mission unseres heißge­
liebten Führers und an die 
Unsterblichkeit des deutschen 
Volkes" (8.115) demonstriert 
-hier natürlich nur exemplarisch­
die ideologische Gleichschal~­
ung zwischen dem Förderverein 
und dem Nationalsozialismus. 
Nicht zufällig erfolgte in den 
Jahren 1935/36 ein Wechsel im 
Vorstand und in der Schrift­
leitung; diese Positionen 
wurden jenen Mitgliedern über­
tragen,die "schon durch 
längere Mitgliedschaft bei der 
Partei ganz in der national­
sozialistischen Ideenwelt 
1ebte(n)."(S.111). 
Alle evtln. Rechtfertigungs­
versuche mit der Tendenz,man 
habe in dieser Situation so 
und nicht anders handeln können, 
dürfen nicht darüber hinweg­
täuschen, daß es 1933 sehr wohl 
eine Alternative gegeben hätte: 
die der Selbstauflösung. 
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Dies ist aber nicht geschehen. 
Bereits 1935 trat der Förder­
verein dem NSLB bei. 
Über die jeweiligen Motive zu 
rechten, erscheint müßig. 
Nachdenklich stimmt indes, 
daß der Förderverein,der 

wieder zu dem renommier­
testen und einflußreichsten 
Fachverband der mathamatisch­
naturwissenschaftlichen Gym­
nasiallehrer entwickelt hat, 
seine 'Geschichte' bedauer­
licherweise verdrängt hat. 

sich nach dem 2. Weltkrieg 
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